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Deutſchland.
Halle d. 18. Juli. Die Politik des baierſchen Kabi-

nets war ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts keine deutſche ſie
war durch und durch franzöſiſch. Zum Verderben Deutſchlands
ſtand ſie auf Seiten der Feinde Deutſchlands.

Sie war auch nach dem Jahre 1815, nach der Gründung
des deutſchen Bundes keine deutſche. Baiern war dem Bun-
de nur be getreten, weil man es allgemein wünſchte es er

Es be-

desakte ausgeſprochene Verpflichtung jedes Bundesgliedes, keine
Bündniſſe einzugehen, welche gegen die Sicherheit des Bundes
oder einzelner Theilnehmer deſſelben gerichtet waren. Es ver
langte die abſolute Freiheit, die abſolute Souveraänität, Ver-
bindungen, wie ſie ihm zuſagten, ohne Rückſicht auf Deutſch-
land, eingehen zu dürfen. Es verwarf das Bundesgericht, weil
die offene Bahn des Rechts, ſelbſt des Fürſtenrechts, die laby-
rinthiſchen Schleichwege der Jntrigue, der Selbſtſucht und der

Die Politik Baierns und Württembergs
war undeutſch, als beide ſich zu einem ſüddeutſchen Zollverein
verbündeten und Baden zur Theilnahme zwangen, nur und
ausſchließlich in der Abſicht, einen Machtkreis zu gewinnen,
worin ſie den Glanz ihrer undeutſchen Kronen entfalten koönn-
ten, mehr noch, um die Gemeinſchaft mit einem Mächtigern zu
vermeiden, dem ſie hätten den Vortritt einräumen muüſſen.
Baiern und Wuürttemberg gründeten den ſüddeutſchen Zollbund,
um den deutſchen Zollverein nicht zur Ausbildung gelangen zu
laſſen. Die undeutſche Politik Baierns widerſtand dem deut-
ſchen Bedürfniß, bis die Finanzen des Staates und die
Wirthſchaft der Nation, Ackerbau, Gewerbe und Handel die
Nachtheile der undeutſchen Widerſpenſtigkeit nicht langer ertra-
gen konnten. Baiern huldigte dem Syſtem des Freihandels,
und es zwang Baden und Württemberg in dem ſuüddeutſchen
Handelsvereine daſſelbe Syſtem auf, während alle Großſtaaten,
die unmittelbaren Grenznachbarn dieſes ſüddeutſchen Handels
bundes, Oeſterreich, Frankreich und Preußen ſich mit induſtriel-

Es handelte im Jntereſſe der die harte Hülle noch nicht geſprengt hätten, da eignete ſich das
baieriſche Kabinet ein merkwürdiges Verdienſt zu, es band den

len Schutzmaßregeln umgaben.
Feinde Deutſchlands, der Feinde deutſcher Gewerbe, deutſcher
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1856.

Agrikultur, deutſchen Handels, deutſchen Wohlſtandes und deut-
ſcher Macht; es wollte Deutſchland durch die Handelsfreiheit,
durch das Syſtem nationaloökonomiſcher Liederlichkeit zur Trift
des ſpekulirenden Auslandes machen, und der verwegene Ver-
ſuch trug ihm die bittere Frucht eines handelspolitiſchen Ban-
kerutts. Baiern mußte dem undeutſchen, dem deutſchfeindlichen
Syſtem entſagen die baieriſche Hofpolitik mußte bekennen, daß
ſie ſich geirrt habe, daß der Eintritt Baierns in den deutſchen
Bund doch dem Einzelnen ein Jntereſſe fur das Ganze aufer-
lege, daß Baierns Stellung eine verſchrobene ſei, ſo lange die
Hofpolitik nach dem Prinzip handle, „für ſich habe Baiern im
deutſchen Bunde gar kein Jntereſſe.“

Die Rückſicht auf die Schwäche der durch ſein unrichtiges
Gewerbs- und Handelsſyſtem nur noch tiefer verletzten einhei-
miſchen Jnduſtrie hätte Baiern geboten, ſich mit Oeſterreich zu
einem Zollbunde zu vereinigen. Baiern hätte dies thun muſ-
ſen, wenn es das Jntereſſe ſeiner Gewerbe hätte wahren wol-
len. Es that dies nicht, weil dem Jntereſſe des Volks das Jn
tereſſe der Hofpolitik entgegenſtand. Baiern fürchtete Oeſter
reich und es hatte Grund dazu. Wie hatte es ſich mit einer
Macht verbinden ſollen, von der ihm ſeit einem halben Jahr-
tauſend, von der ihm ſeit dem Ahnherrn Rudolph von Habs-
burg, offen und heimlich, nichts als Plane der Zerſtöorung und
Zerſtückelung entgegen gekommen waren Baiern huldigte dem
ſelben politiſchen Grundſatz, durch den Oeſterreich groß gewor-
den war, dem unaufhoörlich kraſſeſten Egoismus, der überall im
Trüben fiſcht, ohne eigne Anſtrengung und Opfer. Die Hofs-
politik verſchmähte den Bund mit Oeſterreich und zog den An-
ſchluß an den deutſchen Zollverein vor. Es that dieſen Schritt,
nicht um die deutſchen Jntereſſen zu fördern, nicht im Jnter-
eſſe des Volkes, ſondern im Jnttereſſe der dynaſtiſchen Kabinets
politik und in der Ueberzeugung, ſeine fiskaliſchen Einnahmequel
len anzufriſchen. Nachdem der Zollverein ſeinen wohlthätigen
Einfluß auch in Baiern bemerkbar gemacht, als der Zollverein
auch an der Jſar Popularität gewann, und als das baieriſche
Volk nach gerade gewahr wurde, daß die Politik Preußens kei
ne kabaliſtiſche Hiſtrionen- und Lügenpolitik und daß in ihr ein
guter deutſcher Fruchtkern eingeſchloſſen ſei, deſſen Triebkräfte



Baiern erwies ſich ſeit 1815 als politiſchen Jntriguanten, bald
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altbaierſchen Katholiken, den ſchwäbiſchen Raſchmachern und den
alten Weibern in Munchen das Mahrchen auf, Baiern habe
den Zollverein gegrundet. Ba'ern that dies, weil es Preußen
um einer wahrhaft großen That willen beneidete, weil es nicht
dulden mochte, daß Preußen auch in Baiern popular würde.

ſchloß es ſich an Preußen, wenn es Unruühmliches gegen Oeſter
reich in Abſicht hatte, bald bot es Oeſterreich die Hand, wenn
es Preußen verdächtigen wollte. Dieſer Rolle iſt es ſeit 1848
nicht untreu geworden.

Die Kataſtrophe im März 1848 hatte auf Baiern einen
ſo umfaſſenden und tief erſchütternden Einfluß, daß den zit-
ternden Handen des Königs Ludwig die Zügel der Regierung
entfielen. Das Abſchiedswort des matten Fürſten war: „Baiern,
eine neue Richtung hat begonnen, eine andre als
die in der Verfaſſung gegebene, in welcher ich nun
im 23ſten Jahre geherrſcht.“ Mit dieſer Veränderung meinte der
König offenbar die von der Nation geforderte Reichsverfaſſung, die
Wiederherſtellung des deutſchen Reichs unter einheitlicher Lei-
tung und mit konſtitutioneller Grundlage. Der Konig und
ſeine Rathgeber waren von dieſem Verlangen der Nation ge-
nau unterrichtet und hatten ſich im Drange der Gewalt fur die
Verwirklichung dieſer Forderung erklärt. Eine Deputation be
ſtehend aus M. von Gagern, dem General Graf Lehrbach aus
Darmſtadt Geheimerath von Sternenfels aus Württemberg
und andern Mannern gleicher Richtung und gleicher politiſcher
Beurtheilungskraft, war nach Munchen gekommen mit dem der
Regierung vorgelegten Plane, dafür zu wirken, daß an Stelle
des von Preußen vorgeſchlagenen Fürſtenkongreſſes ein deutſches
Parlament berufen und demſelben die Berathung und Beſchlußfaſ
fung über die deutſche Neugeſtaltung aufgetragen werden ſolle.
Man einigte ſich ſpeciell über folgende Punkte:
1) „Noth wendigkeit einer einheitlichen Leitung

„des geſammten Bundes unter Einem zu er-
„wählenden Bundeshaupte, eines aus den
„Bundesgliedern oder deren Delegirten beſte-
„henden Oberhauſes und eines demſelben zur
„Seite ſtehenden Unterhauſes von Abgeordne-
„ten der Nation.“

2) „Als Gegenſtände der Kompetenz und Thatigkeit dieſes
Bundes Geſammtorganes wurden bezeichnet: das Bun-

„desheerweſen, die deutſche Volksbewaffnung, Bundesge-
„richt, Gemeinſchafilichkeit der Geſetzzebung, Ein deut-
„ſcher Zollbund und gemeinſchaftliche Vertretung des Bun
„des im Auslande.“

3) „Ernennung von 17 Vertrauensmännern durch die Regie-
„rungen, welche ſich ſofort nach Frankfurt begeben ſollten,
„um mit der Bundesverſammlung die neue Verfaſſung im
„Entwurfe vorzubereiten.“

Baiern ſtimmte dieſen Poſitionen vollkommen bei und die Ver-
trauensmanner der Regierung Wurttembergs Badens, Darm-
ſtadts, Naſſaus begaben ſich in Gemeinſchaft mit einem baier-
ſchen Regierungsdeputirten zunächſt nach Dresden und von da,
verſtärkt durch einen ſächſiſchen Vertrauensmann, nach Berlin,
um die preußiſche Regierung dem Plane geneigt zu machen.
Die baieriſche Regierung war daher über die Abſichten des deut-
ſchen Volkes genau unterrichtet und ſie hatte ſich für den vor
gelegten Plan zuſtimmend ausgeſprochen. Die Ausführung der
nationalen Jdee mußte aber zugleich in dem bisherigen baieri-
ſchen Scheinkonſtitutionalismus eine ſo große Veränderung in
Ausſicht ſtellen, daß der König Ludwig wohl berechtigt war, zu
ſagen, „eine neue Richtung, eine andre als die in der Verfaſ-
ſung gegebene, habe begonnen.“ Dieſer merkwurdige Aus-
ſpruch konnte ſich, wie die Sachen damals ſtanden, auf nichts

anderes beziehen. Der alte König ahnete, daß der erborgte,

mir bei in meinem feſten Vorhaben,

deutſchen Vaterlande!“

wollen uns enthalten, das jugendlich unbedachte Produkt, das

ſcheint, weiter zu analyſiren.

unſelige Geiſt des Partikularismus der, je winziger er iſt, de

Vaterland zu Grunde gehen. Glucklicher Weiſe wird die Kraft

als daß nicht der Egoismus der Selbſtüberſchätzung unterliegen ſollte.
Auf Grund der bundestaglichen Beſchlüſſe vom 30. Marz

nalverſammlung wahlen. Jn den erſten Monaten war auch
die baieriſche Regierung ſo ohnmachtig, daß ſie ſich in faſt
ſtummer Reſignation dem Wogen und Treiben des Tages
unterwarf. Doch regte ſich fruhzeitig der hierarchiſche Geiſt.
Das erſte Zeichen gab derſelben durch eine Adreſſe am 27.
Mäarz, worin ein Theil der hierarchiſchgeſinnten Altbaiern
Münchens gegen die Proklamation proteſtirte, welche der König
von Preußen mit der Ueberſchrift „An mein Volk und die deut-
ſche Nation“ am 21. März 1848 erlaſſen hatte. Die für
Baiern anſtößige Stelle der Proklamation lautete: „Jch uüber-
nehme heute die Leitung (Deutſchlands) fur die Tage der Ge-
fahr. Mein Volk, das die Gefahr nicht ſcheut, wird mich nicht
verlaſſen, und Deutſchland wird ſich mir mit Vertrauen anſchlie-
ßen. Jch habe heute die alten deutſchen Farben angenommen
und mich und mein Volk unter das ehrwürdige Banner
des deutſchen Reichs geſtellt.“

Wir haben früher nachgewieſen, wie Baiern ſich vom Herbſt
1848 an gegen das deutſche Parlament und gegen die proviſo-
riſche Centralgewalt verhielt, wie es in Schleswig Holſtein ei-
nen überaus hohen Grad von deutſchem Patriotismus in bloßen
Worten und wohlfeilen Phraſen ſimulirte, blos um die Hand-
lungen Preußens zu verdaächtigen, wie es auf der andern Seite
zwar die proviſoriſche Centralgewalt mit Vorbehalten anerkannte,
derſelben aber alle Unterſtutzung verſagte und gleich Oeſterreich
ſeinen Bundespflichten nicht nachkam, wie es die ordentlichen
Matrikularbeiträge nicht zahlte, wie es zur Flotte nichts ſteu-
erte und den ihm zufallenden Antheil bis heute nicht entrichtet hat.

Erſt als die deutſche Verfaſſung ihrem Schluſſe zueilte,
und als die Nothwendigkeit zur Annahme oder Ablehnung von
Reichsgeſetzen drängte, dann erſt trat die baieriſche Hofpolitik
in ihrer ganzen unerfreulichen Geſtalt auf. Der erſte Akt des
Widerſpruchs war die vor der Abgeordnetenkammer gegebene
Erklärung des Miniſteriums gegen die Giltigkeit der rechtskräf-
tig verkündeten deutſchen Grundrechte am 30. Januar 1849.
Die Regierung forderte, „daß erſt dann, wenn die von der
Nationalverſammlung beſchloſſene Reichsverfaſ-
ſung mit den geſetzgebenden Gewalten Baierns
vereinbart ſein wird, von da an alle von der Reichsge-
walt innerhalb ihrer Kompetenz emanirende Geſetze ohne den

trügeriſche Glanz ſeiner jungen Krone undeutſchen Urſprung
in dem neuen deutſchen Reiche etwas verbleichen werde. Er
dankte ab und ſein Nachfolger erließ gleich einem Herrſcher, in
deſſen Reiche die Sonne nicht untergeht, eine Proklamation,
worin unter Anderm auch folgendes auffaällt: „Baiern, ſteht

euch auf dieStufe zu erheben, zu der ihr als freies Volk beru-
fen ſeid, ein Achtung gebietender Staat im einigen

Baiern ein freies Volk un
ter der Gewalt des Abſolutismus und Jeſuitismus ein Ach
tung gebietender Staat, der noch einmal ſo viel Bewohner hat,
als woruüber der Lord Mayor von London befiehlt?! Doch wir

den Buülletins Napolcons ſo unglücklich nachgebildet zu ſein
Es iſt genug, daß daraus der

Geiſt der Ueberſchatzung, der Selbſtüberhebung ſpricht, jener

ſto ſtolzere Plane hegt und ſichs nicht zu hoch ſein laäßt, ſei
nen Ehrgeiz aufs Hochſte zu richten, und ſollte darüber das

des Vaterlandes größer und von nachhaltigerer Machtfulle ſein,

und 7. April ließ auch Baiern Deputirte zur deutſchen Natio-
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Beirath und die Zuſtimmung ſonderſtaatlicher Volksvertretung
auch in Baiern geſetzlich bindende Kraft erlange.“

Die Regierung des „Achtung gebietenden baieriſchen Staa
tes“ verlangte, die Deputirten der deutſchen Nation ſollten ſich
vorher mit den baieriſchen Miniſtern über die deutſche Reichs

Als wenn dieſe Vereinbarung nicht da-
durch erledigt worden ſei, daß Baiern ſeine Vertreter nach
Frankfurt geſendet hatte!

Dagegen erklärte die baieriſche Abgeordnetenkammer am 7.
Februar: „Das von allen wahren Vaterlandsfreunden längſt
„heißerſehnte Ziel der Einigung Deutſchlands auf dem Grund
„gleichmäßiger, wahre Volksfreiheit gewährleiſtender Einrichtun-
„gen in den einzelnen Staaten und einer Geſammrverfaſſung,
„die alle deutſchen Stamme ohne Ausnahme zu einem kräftigen
„Achtung gebietenden Bundesſtaate unaufloöslich verbinde, naht
„ſeiner Verwirklichung. Dies hohe Ziel legt allen einzelnen
„deutſchen Staaten die Pflicht auf, ſich ſelbſt dadurch zu ſtär
„ken und zu befeſtigen, daß ſie einen Theil ihrer bisherigen
„Rechte und Befugniſſe zur Starkung und Macht des Geſammt-
„vaterlandes aufgeben. Nur ein aufrichtiges, rückhaltlo-
„ſes Eingehen auf den neuerwachten Zeitgeiſt, nur bereit-
„willige Unterordnung unter die Beſchlüſſe der kon-
„ſtituirenden Nationalverſammlung und der Eentral-
„gewalt vermag die Mittel zu gewähren, dauernde Ruhe und
„nacht altigen Wohlſtand dem deutſchen Volke zu ſichern. Die
„Kammer der Abgeordneten erkennt daher auch insbeſondere die
„Geſetzeskraft ſowohl der deutſchen Grundrechte als des gering-
„ſten Maßes der Freiheiten und Rechte, die allen Deutſchen ohne
„Ausnahme gehören, wie auch der allgemeinen Wechſelordnung
„an, und ſieht der örtlichen Verkündigung derſelben durch die
„geſetzlichen Organe entgegen.“

Dieſer Beſchluß der Kammer war ein rein deutſcher, ge-
richtet gegen die Hofpolitik. Sie blieb in Deutſchland nicht
ohne meikbaren Einfluß, obwohl man ſich beſtrebte, denſelben
als einen ultrademokratiſchen, revolutionaren und rabuliſtiſchen
zu verläſtern. Die Kammer der Reichsrathe ſuchte den Be
ſchluß durch eine verletzende Erklärung im altbaieriſchen Sinne
und im Sinne des Hofes, der Ariſtokratie und der baieriſchen
Hierarchie wieder gut zu machen; ſie beſchloß einmüthig: „ſie
folge dem Gebote der Pflicht und Ehre, indem ſie
für Deutſchlands und Baierns Wohlfahrt und Be-
ſtand einerſeits ſich gegen die Lostrennung Oeſter-
reichs aus dem deutſchen Bundesreiche, anderer-
ſeits gegen die Errichtung eines preußiſchen Kai-
ſerthums ausſpricht.“

Dieſer verletzende Beſchluß der Feudalherrn drückte den
Sinn des Hofes in klaren Worten aus, war die Grundlage der
baieriſchen Widerſpenſtigkeit gegen den Bundesſtaat unter ein-
heitlicher Leitung die Feudalkammer war als gefügiges Regie
rungsinſtrument nur der vorgeſchobene Poſten, und bald ſollte
ein anderer König in ungeziemender Leidenſchaftlichkeit mit dem
Proteſt folgen: „Jch unterwerfe mich keinem Hohenzoller!“

Am 28. Januar 1849 vom Reichsminiſterium aufgefordert,
ihre Anſichten zur Verſtändigung über die zeitgemäße Umge-
ſtaltung der deutſchen Verfaſſung, insbeſondere über die von
der Nationalverſammlung in erſter Leſung angenommene Reichs
verfaſſung auszuſprechen, gab die baieriſche Regierung in einer
Denkſchrift vom 28. Febr. 1849 ihren Willen dahin kund, daß
ſie die Erhaltung Oeſterreichs im deutſchen Bunde foderte und
ein einheitliches Oberhaupt verwerfe. „Jn einem Geſammt-
ſtaate, unter deſſen Mitgliedern zwei Großmächte
und vier andere Königreiche ſich befinden, ſtellt
ſich die Uebertragung der Reichsgewalt an ein ein-
heitliches Oberhaupt als eine politiſche Unmoöglich-

keit dar, und es iſt hier nur die Bildung einesKollektiv-Oberhauptes, oder mit andern Sorten
eines Reichsdirektoriums ausführbar, und zwar
eines Direktoriums, in welchem Oeſterreich eben ſo
eine Stelle einnehmen würde, als die übrigen
Glieder des Bundes nach Maßgabe ihres Belanges
darin finden würden.“ Jm weitern Verfolg der Denk-
ſchrift forderte die baieriſche Regierung für Geſammtdeutſchland
einen einzigen Zoll- und Handelsbund, aber mit dem geſetzlichen
Foribeſtand aller gegenwärtig vorhandenen Binnenzolle; ſie er
theilte der zu ſchaffenden Reichswelt eine ſelbſtſtaändige Finanz
verwaltung, unterſagte ihr aber die Erhebung alter und die
Anordnung neuer Steuern ſo wie das Recht, den einmal be
ſtimmten Theil von den Zöllen nach Maßgabe des Budgets
für die Ausgaben des Reichs hinwegzunehmen ſie beſchränkte
die Reichsgewalt faſt auf die freiwilligen milden Beitrage der
einzelnen Regierungen. Baiern forderte, die Reichsgewalt ſolle
die Gewerke pflegen und den Erfindungsgeiſt anregen und lei-
ten, aber keine Patente ertheilen. Es verlangte von der Reichs
gewalt die Einfuhrung eines gleichen Münzſyſtems, aber die
Kreuzer und Hellerpolitik an der Jſar forderte zugleich Fort
erhaltung der beſtehenden konfuſen Münzeinheiten. Baiern
verlangie von der Reichsgewalt Gleichheit der Maße und Ge
wichte, zugleich aber auch den geſetzlichen Fortbeſtand der alten
Maße und Gewichte. Baiern forderte von der Reichsgewalt
eine Reichsgeſetzgebung, aber nur in ſo weit, als die territoriale
Geſetzgebung der Reichsgewalt ein Recht dazu einräume. Kurz
Baiern verlangte in dieſem Kabinetsſtück von politiſcher Weis
heit ein deutſches Reich, das nicht möglich iſt, und eine Reichs
gewalt, die zum Geſpoötte der alten Weiber geworden wäre.

Jnm NMarz 1848 bekannte ſich Baiern zu der Nothwendig-
keit, die einheitliche Leitung des geſammten Bundes einem
einzigen zu erwählenden Bundeshaupte“ zu übertragen, und
im Februar 1849 war in den Augen deſſelben Hofes „die
Uebertragung der oberſten Reichsgewalt an ein einheitliches
Oberhaupt eine politiſche Unmozlichkeit.“

Die baieriſche Regierung ſtellte ſich über die deutſche Ver
faſſung ſehr überraſcht, die Wahl eines Erbkaiſers ſchien zu
gefährlich und zu unvorbereitet, ſie ſprach der Nationalver-
ſammlung dazu all. s Recht ab. Aber der baieriſchen Regierung
mußte doch bekannt ſein, was Jedermann kein Geheimniß war,
daß nämlich die deutſche Nationalverſammlung vom erſten
Augenblick an darauf hinarbeitete, den deutſchen Staatenbund
in einen Bundesſtaat unter einem einzigen Oberhaupte, das
von der Nationalverſammlung gewählt würde, zu verwandeln.
Die Nationalverſammlung kam nicht zufällig darauf, ihre
Aufgabe in dem Sinne, wie ſie es gethan, aufzufaſſen und zu
löſen. Die Betrachtung der natürlichen Entwickelung unſres
Volkes hatte ſie dahin gebracht, Deutſchland als Bundesſtaat
mit einheitlicher Spitze zu konſtituiren; dann aber erhielt ſie
auch eine Vorlage, von der ſie als dem Ausdrucke der
politiſchen Erkenntniß wohl nicht gut abweichen konnte.
Dies war der am 29. April 1848 veroffentlichte Ver
faſſungsentwurf der 17 Vertrauensmanner, welche von den
deutſchen Regierungen nach Frankfurt geſandt worden waren,
um unter den Augen und unter Mitwirkung der Bundesver-
ſammlung eine Verfaſſung für Deutſchland zu entwerfen. Die
Regierungen hatten jede ihren Vertrauensmann inſtruirt, und
zwar in einer Weiſe, daß der bekannte Todt als Vertrauens
mann der koönigl. ſächſiſchen Regierung ſeine Jnſtruktion eine
höchſt freiſinnige nannſe; und der Jnhalt derſelben war eben
nichts anderes als: „für den deutſchen Bundesſtaat ein ein-
heitliches Oberhaupt mit verantwortlichem Miniſterium, Parla
ment mit Fürſten und Volkshauſe, beide mit dem Recht der



Geſetzgebung über Recht, Preſſe, Zölle, Heer, Flotte, Gerichte,
Münzen, Maß und Gewicht, ſo daß der Partikulargeſetzgebung
nur die Geſetzgebung in adminiſtrativen Angelegenheiten ver
bleiben ſollte; Bundesgericht; das Volkshaus mit der Praro-
gative der Finanzgeſetze. Der Entwurf vom 29. April enthielt
nun aber grade dieſe Punkte als leitende Gedanken und als
unerläßliche Grundlagen für die deutſche Bundesreform. Dieſer
Entwurf war veroffentlicht, er hatte in allen Zeitungen geſtan-
den, und wenn die baieriſche Regierung die Grundlage und
die weſentlichen Beſtimmungen deſſelben mißbilligen zu müſſen
glaubte, ſo wäre es ihre Pflicht geweſen, ſofort mit ihren abweichen-
den Anſichten hervorzutreten. Sie that es nicht, ſie ſchwieg vom
29. April 1848 bis zum 16. Februar 1849, ſie ſchwieg, bis
dieſelbe Nationalverſammlung, der ſie Mangel an Verſtaänd-
niß und Einſicht in die Bedürfniſſe Deutſchlands vorwirft, die
erſten Stöße der Revolution muthig und opferbereit zum großen
Vortheil der jämmerlich niedergeworfenen Regierungen aufge-
fangen hatte. Jn den Tagen wiederkehrender Ruhe und ein-
reißender politiſcher Abſpannung haben die Jntriguen des Egois-
mus ſtets mehr Hoffnung auf das Gelingen. Und die folgende
Darlegung des Sachverhaltes wird genügend zeigen daß Baiern
die Kunſt aus dem Grunde verſteht, aus der Abſpannung die
größten Vortheile zu ziehen und tie Netze ſeiner Politik auf-
zuſtellen.

Berlin, d. 17. Juli. Es erfolgten in der geſtrigen 11ten
Sitzung des Fürſten Kollegiums die beiſtimmenden Erklärungen
zu dem um fernere drei Monat verlängerten Proviſorium der
Union von: Baden, Sachſen-Weimar, Sachſen -Meiningen,
Sachſen-Koburg-Gotha, Anhalt- Deſſau und Cöthen, Anhalt-
Bernburg, Schwarzburg- Sondershauſen, Schwarzburg- Rudol
ſtadt, Reuß aältere Linie, Reuß jüngere Linie, Waldeck, Lippe-
Detmold, Luübeck, Bremen und Hamburg. Von den bisher im
Fürſten Kollegium vertretenen Staaten ſind nur noch Naſſau
und Sachſen Altenburg mit ihren Erklärungen zuruück; dieſelben
konnten indeß als nahe bevorſtehend angekuündigt werden. Da
nunmehr an ſämmtliche Mitglieder des Fürſten -Kollegiums die
Ermachtigung zur Fortſetzung ihrer Functionen von Staaten der
betreffenden Kurie angetroffen war, ſo erklaärte der Vorſitzende
das proviſoriſche Fürſten Kollegium für konſtituirt, um, nach
dem mit dem geſtrigen Tage erfolgten Ablauf der erſten zwei
Monate, für einen Zeitraum von ferneren drei Monaten die
ihm überwieſenen Obliegenheiten und Geſchäfte auszuüben.
Die Mittheilung von Anzeigen und Erklärungen einzelner Re-
gierungen über die in der Vorbereitung befindlichen Geſetz Ent-
würfe zur weiteren demnachſtigen Konſtituirung der Union an
welche ſich noch eine Beſprechung über die Art und Form des
Beitritts zu dem Friedensvertrag mit Dänemark ſchloß, füllte
den Reſt der Sitzung.

Berlin, d. 17. Juli. Se. Maj. der König haben geruht:
dem Unteroffizier Friedrich Auguſt Behrendt im 2ien
Garde Regiment zu Fuß, dem Unteroffizier und Regiments
Tambour Weißmeyer vom 2öſten Jnfanterie-Regiment, des
gleichen dem Bergmanne Johann Hauptmann auf der
Braunkohlengrube Adam bei Rauen die Rettungs Medaille mit
dem Bande zu verleihen und

Den früheren Land und Stadtgerichts Direktor Hahn zu
Halberſtadt zum AppellationsgerichtsRath bei dem Appellations-
gerichte zu Breslau zu ernennen.

Bezüglich einer ruſſiſchen Jntervention in den Herzogthü-
mern, im Fall der Krieg mit Dänemark wieder ausbrechen ſollte,
haben wir vor einigen Tagen in dieſen Blattern unſere Zwei-
fel ausgeſprochen. Die inzwiſchen eingetroffenen engliſchen Blät
ter zeigen, daß unſere in dieſer Beziehung ausgeſprochenen An-
ſichten völlig begründet ſind. „Daily News“ halten den Wie-

4

9 derausbruch des Krieges zwiſchen den Herzogthümern und Da-
nemark für unzweifelhaft, und ſagen, daß England eine Jnter-
vention Rußlands in Schleswig um keinen Preis zugeben
könne. Der „Globe“, das Organ Lord Palmerſton's, ſieht den
Conflikt, in welchen England in dieſem Falle mit Rußland ge
rathen wüurde, ebenfalls voraus, und rath deshalb dem dani-
ſchen Gouvernement augenſcheinlich nur in der Abſicht, da
mit durch einen friedlichen Vergleich zwiſchen der daäniſchen Krone
und den Herzogthuümern die Moglichkeit dieſes Confliktes beſei-
tizt werde daß es den Rechten der Herzogthümer gegenüber
nicht zu weit gehen moje.
holung unſerer Behauptung vollig berechtigt zu ſein, daß ſo-
wohl Dänemark als auch die Herzogthümer in dem bevorſtehen
den Kampfe nur auf ſich ſelbſt angewieſen ſein werden. Sollte
Rußland nun aber dennoch in Schleswig interveniren, ſo würde
England nothwendiger Weiſe auf der Seite der Herzogthümer
ſtehen. Die Verwickelungen, zu welchen dies führen wuürde,
ſind unabſehbar, keinesfalls aber dürfte die Sache der Herzog-
thümer dadurch beeinträchtigt werden. (V. 3.)

Jn London ſoll der Lord Palmerſton davon benachrichtigt
worden ſein, daß das Petersburger Kabinet Unterhandlungen
mit der däniſchen Regierung wegen Abtretung der Jnſel Born
holm an Rußland eingeleitet habe. Dieſe Erwerbung wurde
jedoch wahrſcheinlich, in Beruckſichtigung des peinlichen Zuſtan-
des der däniſchen Staatskaſſe, in pecuniärer Beziehung keine
wohlfeile, in maritimer Beziehung aber eine fur die ruſſiſche
Schifffahrt und Kriegsmacht ſehr erfolgreiche ſein.

Nach der Sp. Ztg. hat die hannoverſche Regierung ange-
gangen, den Durchmarſch der badiſchen Truppen durch hanno-
verſches Gebiet zu geſtatten verlangt vorher Einblick zu er-
halten in die zwiſchen Preußen und Baden getroffene mititairi-
ſche Uebereinkunft; die preußiſche Regierung hat dies abgelehnr.

Das offizielle O. gan der baieriſchen Regierung, die „Neue
Münchener Zeitung“, und mit ihr mehrere großdeutſche Blatter
erzählen, daß es dem öſterreichiſchen Einfluß gelungen ſei, die
ſächſiſche Regierung oppoſitionell gegen die Vorſchläge des Herrn
von der Heydt zu ſtimmen. Daß Oeſterreich gegen die Zoll-
Reformen Preußens intriquirt, bezweifeln wir keinen Augenblick,
ſchwerlich dürfte indeß eine deutſche Regierung den öſterreichi-
ſchen Vorſchlägen ſo weit Gehor geben, daß ſie ihren Staats-
angehörigen, die ſie in Betreff der deutſchen Frage ſchon ſo tief
verwundet, nun auch noch materiell ins Fleiſch ſchnitte. Wir
bemerken dies beſonders von Sachſen, welches in dieſer Bezie-
hung von der großdeutſchen Preſſe fortwährend citirt wird.
Sachſen iſt in materieller Beziehung ſo ſehr mit dem preußi-
ſchen Handelsſyſteme verwachſen, daß eine Trennung von dem-
ſelben den Wohlſtand des ehnehin ſchon politiſch zerriſſenen Lan
des total vernichten würde. Die in dieſen Blattern bereits mit-
getheilte Nachricht, daß bis jetzt keine der zu dem Zollvereine
gehörenden Regierungen gegen die preußiſchen Zoll-Reform-Vor-
ſchläge Einſprache erhoben können wir aufs beſtimmteſte beſtä-
tigen, und freut es uns, noch hinzufügen zu können, daß das
Syſtem des Hrn. v. d. Heydt in Süddeutſchland täglich mehr
Propaganda macht. Die daraus für die Sache der Union er-
wachſenden Vortheile liegen nahe. (V. 3.)

Se. Excellenz der Herr Miniſter des Jnnern iſt geſtern
Morgen nach Dresden gereiſt.

Ein im Juſtizminiſterium neu ausgearbeiteter Geſetzentwurf
wegen Aufhebung der aus der Verſchiedenheit der Religion und des
Standes entſpringenden Ehehinderniſſe, wo ſolche noch beſtehen,
iſt dem Staatsminiſterium vorgelegt. Dieſes Geſetz gründet ſich
auf die in dem Allerhöchſten Patente vom 5. December 1848
sub Nr. 9 ausgeſprochene Verheißung und erſcheint auch bei der
unbeſtimmteren und allgemeineren Faſſung der Artikel 4 und 12
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der Verfaſſungsurkunde, welche die Standesvorrechte aufheben
und den Genuß der bürgerlichen Rechte nicht an das religioöſe
Bekenntniß knüpfen, keinesweges überflüſſig. (C. C.

Elberfeld, d. 13. Juli. Die Stadt Solingen wird dem
General Williſen einen Ehrenſäbel verehren. Es iſt derſelbe
pereits vorgeſtern in Arbeit genommen die geſchickteſten Hände
haben ſich ihm gewidmet. Die Koſten werden faſt nur von
Arbeitern getragen.

Mannheim d. 15. Juli. Vorerſt wird nun doch
nicht ausmarſchirt, wenigſtens heute nicht. Das dritte Ba-
taillon kam, wie vorausbeſtimmt war, geſtern Morgen nach 9
Uhr aus dem Lager zu Forchheim mit der Eiſenbahn hier an,
und marſchirte ſogleich nach Neckarau und Kaäferthal in die
Quartiere ab; dort verbleibt die Mannſchaft bis auf weiteres,
da geſtern Nachmittag von Karlsruhe aus der Befehl anlangte,
heute noch nicht per Dampfſchiff nach. Koln abzugehen. Der
Grund dieſes Gegenbefehls wird einerſeits darin geſucht, daß in
Bezug auf Kaſernirung der Mannſchaft in Preußen noch nicht
alle nöthigen Vork. hrungen getroffen ſeien, und andererſeits, daß
das badiſche Militär, neueren Beſtimmungen und Entſchlüſſen
zufolge, als Obſervationscorps an der holſteiniſchen Grenze auf-

geſtellt wurde. (OPA.-Z.)Kaſſel, d. 13. Juli. Es geben ſich hier die lebendigſten
Sympathieen für die ſchleswig-holſteiniſche Sache kund. Geſtern
iſt das vormalige Comité (aus dem Jahre 1848) wieder zu-
ſammengetreten und hat beſchloſſen, die noch vorräthigen Gel-
der alsbald abzuſenden und ſodann wochentliche Sammlungen
zu 6 Hellern per Mann im ganzen Lande in Vorſchlag zu
bringen, und zwar für die ganze Dauer des bevorſtehenden
Kampfes. Auch fur Lazarethbedürfniſſe ſoll Sorge getragen
werden, und nicht minder lebt man der Hoffnung, daß eine
Anzahl junger Offiziere nicht ſaumen werde, die Reihen der
hoffentlich glorreichen Kämpfer gegen Dänemark zu verſtärken.

Von der Niederelbe, d. 16. Juli. Unter großem
Jubel der Bevölkerung Schleswigs zog geſtern gegen Mittag der
General v. Williſen und der Chef des ſchleswig-holſteinſchen
Generalſtabes, v. d. Tann, an der Spitze mehrerer Bataillone
in die Stadt Schleswig ein. Das 2te ſchleswig-holſteinſche
Dragonerregiment zog durch Schleswig durch und ſtand geſtern
Abend in Jdſtedt, zwei Stunden noördlich. Zwiſchen Eckern
foörde und Schleswig bei dem Dorfe Fleckebye, begegneten
geſtern Vormittag die Preußen unſern Truppen, welche ſich
gegenſeitig aufs freundſchaftlichſte begrüßten.

Jm Ganzen ſind bis jetzt von den Unſrigen ins Schleswig-
ſche eingerückt: acht Bataillone Jnfanterie, zwei Jagerkorps,
zwei Regimenter Kavallerie und ſechs Batterieen Artillerie.
Wie weit die Danen im Schleswigſchen ſchon vorgeruckt ſeien,
daruber hat man bis jetzt noch keine beſtimmte Nachricht, obwohl
man davon unterrichtet iſt, daß ſie von zwei Seiten die Okku-
pirung Nordſchleswigs ins Werk geſetzt haben, von Kolding
aus und von Alſen. Nach unverbürgten Geruchten ſollen ſie
von Alſen her 4000 Mann ſtark das Sundewittſche und die ehe-
maligen düppeler Schanzen beſetzt haben. Sie ſollen viel Artil-
lerie, aber wenig Kavallerie mit ſich führen.

Die ſchleswig-holſteinſchen Kanonenboöte ſind durch den Ka-
nal in die Nordſee gegangen. Eine daniſche Kriegskorvette hat
bei Liſt, dem einzigen Städtchen auf der Jnſel Sylt, Anker
geworfen und da der Landvogt Jenſen auf Sylt, ehemaliges
Mitglied der ſchleswig-holſteinſchen Landesverſammlung, die rich
tige Vermuthung hegte, daß dieſe Korvette auf Preſſung der
ſylter Seeleute ausgehe, ſo hat er denſelben bei Zeiten davon
einen Wink gegeben, die auch ſofort die Jnſel verlaſſen haben.
Die Jnſel Sylt, deren Bewohner, nebſt denen der nahe liegen-

den Jnſel Amrom, als tüchtige Seeleute weit und breit berühmt
ſind, gehört zum Herzogthum Schleswig.

Kiel, d. 16. Juli. Es haben ſich geſtern die Schweden
nach Flensburg zur Einſchiffung konzentrirt, und es ſoll in
Apenrade, Hadersleben und Flensburg Quartier für Truppen
angeſagt ſein. Ob Flensburg von unſeren Truppen beſetzt wer
den wird, iſt noch ungewiß. Die ruſſiſche Flotte iſt an meh
reren Küſtenorten geſehen worden, eine ſtärkere Eskadre bei
Düttbüll. Graf Eulenburg iſt am 13. d. Nachmittags von
Flensburg nach den däniſchen Jnſeln abgereiſt.

Wien, d. 14. Juli. Man ſcheint an unſerm Hofe nicht
ohne Eiferſucht den Einfluß zu betrachten, den Frankreich in
Rom zu gewinnen ſucht, und bemerkt mit Befremdung, daß
der Papſt drei Kardinäle unter den franzoöſiſchen Biſchofen er
wahlen will. Der öſterreichiſche Geſandte Hr. v. Hübner ſoll
vor ſeiner Abreiſe von Paris, auf erhaltene Weiſung die An
frage an die franzöſiſche Regierung geſtellt haben, aus welcher
Urſache der Kommandant von Eivitavecchia dort plotzlich ſehr
ſtarke Fortificationsarbeiten, ſowohl auf der Land als gegen die
Waſſerſeite zu aufführen läßt. Dieſe Angelegenheit dürfte wohl
zu mehreren anderen Eroörterungen Veranlaſſung geben.

Jtalien.
Neapel, d. 6. Juli. Wegen der britiſchen Entſchädi

gungsforderung wird unterhandelt; bereits ſind auf dieſem Wege
beſtimmte Summen angeboten.

Frankreich.
Paris, d. 14. Juli. Als etwas noch nie Vorgekomme-

nes hebt ein Journal hervor, daß die Regierung kein einziges
Blatt finden könne, welches ſich zur Vertheidigung des Preß-
geſetzes hergebe.

Marſchall Soult arbeitet an einer Denkſchrift über die ge
genwärtige Organiſation der franzöſiſchen Armee, welche für den
Oruck beſtimmt und an ſeine Collegen, die Marſchälle von Frank
reich, gerichtet werden ſoll.

Die heute der Regierung zugegangene telegraphiſche Depe-
ſche aus Madrid iſt vom 13. Juli datirt und lautet: „Di-
Königin wurde geſtern Nachmittags 4 Uhr von einem Prinzen
entbunden, der wenige Augenblicke nachher ſtarb. Die Ge-
ſundheit der Koönigin iſt gut.“ Der betreffende Ausſchuß
der National Verſammlung hat ſich gegen die Jnbetracht-
nahme des Fabvier'ſchen Vorſchlags erklärt, Abd-el-Kader nach
St. Jean d'Acre oder Alexandria zu bringen.

Singakademie.
Den geehrten Damen zur Nachricht, daß auf Freitag den

19. huj. Nachmittags 4 Uhr eine Chorgeſangprobe im Kron-
prinzen angeſetzt iſt. Es wird dringend um zahlreichen Beſuch

gebeten. Der Vorſtand.
Fonds- und Geld-Cours.

Berlin den 17. Juli.
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Eiſenbahn Actien.

Stamm- Zf.
rl. Anh. Li7 A. B 4 91 bj.

do. Hamb. 4 86 bz. u. B.
do. St.-Star. 4 105 B.
do. Ptsd.M. 4 63 bz. u. B.
Magd.Hlbſt. 4 138 B.
do. Leipziger 4 SHalle-Thür. 4 65 bz. u. B.
Cöln Mind. 3 96 bz. u. G.
do. Aachen 4 42 B.

Bonn Cöln 5
Düſſ.-Elberf. 5 80 B. 79 G.
Steel. Vohw. 4 33 B.
Nſchl. Mark. 39/83 bz. u. G.
do. Zwabahn 4
Obſchl. I. A. 3,106/, bz. u. G.
do. Lit. B.

Coſel-Oderb. 4
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Berg.-Märk.
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Brsl. Freib.
Berg.-Märk.
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Actien.
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mſt. R. Fl. 4
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Leipzig den 17. Juli.

Berl. Hambg. 4 101 G.
do. II. Serie 4 98 G.

4 (93 B.
102 G.
101 G.
105 G.
99 G.

4 99 bz.
41 101 B.
5 103 bz. u. B.

89 G.
75 G.
90 G.
95 bz.
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103 B.
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88 B.
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Geld e.)

Magdeburg, den 17. Juli. (Nach Wispeln.)
Gerſte 21

27 28 Hafer 19Berlin den 17. Juli.Weizen nach Qualität 52 55
Roggen loco 2729

pr. Juliu Anguſt 27 bz., 28 Br. 28 G.
Sept. Oct. 28 à 29 bz. u. G., 291Gerſte, große loco 22 24 f. v e Sr.

kleine 19--20
Hafer loco nach Qualität 16—18
Erbſen 29 36

23
21

Rüböl loco
pr. Juli d n ohne Decort 11 Br.,

d G.Aug. Sept.Scht Den 11 Br. 11/ G.
Oct. Nov. 11 Br., 11 G.

Leinöl loco 11,
pr. Juli 11 Br. 11 G.Mohnöl 12

Palmöl 11!,
Südſee-Thran 12 Br.
Spiritus loco ohne Faß 142, bz.

mit Faß pr. Juli 14, Br., 14, bz. u. G.
r

ug. t. 14, Br. 14 G.
pr. Frühjahr 1851 142, à bz.

Waſſerſtand der Saale bei Halle.
am 17. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 10 Zoll.
am 18. Juli Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 8 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg.
am 17. Juli 19 Zoll unter 0.

n n M

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 17. bis 18. Juli.

Jm Kronprinzen Die Hrrn. Kaufl, Gerding a. Neuyork, Sarban a.
Berlin Rudolph a. Magdeburg Leo a. Königsberg. Hr. Wirkl.
Geh. Rath v. Meding a. Berlin. Frau Dr. Baumbach a. Langen-
ſalze. Hr. Lieut. Frhr. v. Loen a. Deſſau. Hr. Rent. Koch u. Söhne
a. Amſterdam. Hr. Reg. Rath Schumann a. Belgien. Hr. Fabrik.
Holzmann a Graubünden.

Stadt Zürich Hr. Miniſter Ph. Berry a. Amerika. Die Hrrnu.
Kaufl. Hudtwalker m. Tochter a. Hamburg Reichardt Lindner u.
Herrmann a. Leipzig, Kurz a. Mainz, Werthheimer a. Bamberg,
Stumpe a. Würzburg Stengel a. Magdeburg, Hollmann a. Frank
furt, Zeuner a. Elberfeld.

Goldnen NRing: Hr. Wollhdlr. Frind a. Leipzig.
Lösner a. Berlin, Bachmann a. Dahlen, Hennig a. Grimma.
Sutsbeſ. Göſſel a. Oberlaken.

Engliſcher Hof Hr. Kaufm. Reinhardt a. Magdeburg.

Die Hrru. Kaufl.
Hr.

Hr. Offizier
v. Kranitzky a. Wien. Hr. Amtm. Herrmann a. Schleſien. Hr.
Gaſtw. Krauſe a. Dresden.

Goldnen Löwen: Hr. Dr. med. v. Pensdorf a. Frankfurt. Die
Hrrn. Kaufl. Mengel a. Zeitz, Buchwald a. Schönebeck. Hr. Apoth.
Böhmer a. Berlin. Hr. Stus. jur. Feil a. Altenburg. Hr. Partik.
Koch a. Berlin.

Stadt Hamburg Die Hrru. Kaufl. Roſenthal a. Frankfurt Seidler
a. Glogau, Fuhrmeiſter a. Magdeburg Hr. Rentier Gödicke u. Hr.
Apoth. Pätzhold a. Leipzig. Hr. Fabrik. Krohmann a. Minden.

Goldne Kugel Hr. Dr. phil. Junghann a. Luckau. Die Hrru. Kaufl.
Usbeck a. Steinbach Reuter a. Leipzig Schwarz a. Würzburg. Hr.
Oberſt Motſchulsky a. Petersburg. Hr. Lehrer Lange a. Wittenberg.

Zur Eiſenbahn: Hr. Rechnungsrath Heinrich a. Meiningen. Hr.
Lehrer Elſtermann u. Hr. Kaufm. Voigt a. Bremen. Die Hrru.
S a. Königsberg Scligmüller a. Hamburg. Hr. Dr

aupt a. Prag.

Hötel de FPrusse: Hr. Buchhdlr. Müller a. Fulda,
Hr. Kaufm. Ludwig a. Bremen.

Hr. Ober-Pred. Lauſitz a. Genf.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Zum Zweck der Abſtellung mehrfacher
Ordnungswidrigkeiten beſtimmen wir hier-
durch, daß von jetzt ab kein Obſtwagen
vor 4 Uhr Morgens auf hieſigem Markt-
platze aufgefahren werden darf. Diejeni-
gen, welche dieſer Anordnung zuwider han
deln, haben zu gewartigen, daß ſie von
unſern Marktpolizeibeamten vom Markt-
platze verwieſen werden.

Halle, den 16. Juli 1850.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung

vom 28. v. Mts. bringen wir hiermit zur
Kenntniß der auswartigen Ortsbehoörden,
daß inzwiſchen die perſönlichen und Hei-
maths- Verhältniſſe des am 27. v. Mts.
hier angehaltenen blodſinnigen Mädchens
ermittelt worden ſind.

Halle, den 15. Juli 1850.
Der Magiſtrat.

Nothwendige Subhaſtation.
Das früher Kietzſche, jetzt dem Oeko-

nom Auguſt Suppe zugehoörige Gut
Nr. 18 zu Creipau, beſtehend aus Haus,
Hof, Scheune, Stallen, Gemeinderecht
und einem im Kohlgarten gelegenen Gar mine beſonders in dem letztern, welcher
tenfleck, wozu 3 in Creipauer Flur in
den ſogenannten Hufen gelegene Viertel-
landes Feld pertinentialiter gehoören, in-
gleichen 2 Viertelhufen in Creipauer
Flur, Nr. 41 Creipau Landungen, ſammt-
liche Feldgrundſtucke in Folge der Separa-
tion in 3 Plaänen,

der Bergplan, 10 Morgen haltend,
der Plan hinter dem Gewehricht, 5 Mor

gen 150 [DRuthen haltend,
der Auenplan, 11 Morgen 65 Ru-

then haltend,
abgeſchätzt zufolge der nebſt Hypotheken-
ſchein und Bedingungen in unſerm Bü-
reau II. einzuſehenden Taxe auf 2683

15 ſollam 30. Oetober er. Vor-
mittags 11 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Merſeburg, am 29. Juni 1850.
Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung.

Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen
verſehener Oekonomie- Lehrling wird ge-
ſucht. Das Nähere bei Hummelmann,
Bierbrauer und Gaſtwirth.

Halle, den 19. Juli 1850.

Ein Oekonomie- Lehrling wird ſofort
angenommen. Wo iſt bei Herrn Ebert
im engl. Hofe zu erfragen.

Subhaſtations-Patent.
Da erbtheilungshalber das zu dem

Nachlaſſe des zu Giersleben verſtorbe
nen Freiſaſſen Chriſtian Weyhe nach
gelaſſene

Freigut, hinter dem von Braunbeh-
rens ſchen Rittergute gelegen, nebſt al-
lem Zubehör an Gebaäuden Hof und

Garten, dabei befindlichen 6 Hufen
Aeckern, 1 Morgen Gras, 4 Weiden-
kabeln, einer Graſekabel am Schier-
ſtedter Buſche, einer Zehendgerechtig-
keit uber dem Waſſer, auch 37 M.
Freiaäckern und 58 M. Wieſe

mit der diesjährigen Erndte, ſammt-
lichem Viehſtande, Schiff und Ge
ſchirr, auch Wirthſchaftsgeräthen, wo
von die Taxe ohne die diesjährige
Erndte 31,802 12 gGr. in Pr.
Cour. beträgt,

mit den auf den Grundſtucken haf-
tenden Abgaben und Laſten,

bei hieſigem Juſtiz- Amte zum meiſtbieten-
den Verkauf geſtellt, zu desfallſigen Bie-
tungsterminen aber

der 2. Auguſt d. J. als erſter,
der 2. Septbr. als zweiter, und
der 3. October e. als letzter

und peremtoriſcher anberaumt worden,
ſo werden Herzoglichen Amts wegen be-
ſitz- und zahlungsfaähige Kaufluſtige hier-
durch geladen, in einem der bemerkten Ter-

von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nach-
mittags anſteht, im Gerichtshauſe zu
Güſten zu erſcheinen, die Verkaufsbedin-
gungen anzuhören, ihre Gebote abzugeben
und zu gewartigen, daß dem Meiſtbieten-
den, der ſich noöthigenfalls über ſeine Zah-
lungsfähigkeit auszuweiſen und ausrei-
chende Sicherheit zu beſtellen hat, nach
abgegebener Erklärung der Erbintereſſen-
ten gegen Bezahlung des Kaufgeldes der
Zuſchlag werde ertheilt werden.

Urkundlich unter Siegel und Unter-
ſchrift.

Amt Warmsdorf, am 30. Juni 1850.
Herzogl. Anhalt. Juſtiz- Amt

daſelbſt.
(L. S.) Haedicke.

Penſion für Mädchen.
Einige junge Madchen, welche die Schu-

len des hieſigen Waiſenhauſes beſuchen wol-
len, können nachſte Michaelis in dem
Hauſe eines Lehrers, deſſen Stellung
eine genaue Kontrolle aller Schul-
arbeiten bietet, und der außerdem auch
in den neueren Sprachen, ſo wie der
Muſik, gern die noöthige Unterſtützung
gewahrt, bei mütterlicher Pflege freundliche
Aufnahme finden. Nähere Auskunft er-
theilt auf frankirte Anfragen Herr Ober-
Diakonus P. Tauer hier.

Verkauf einer Schiffmühle.
Familienverhältniſſe halber ſoll eine im

guten baulichen Zuſtande befindliche in der
Gegend von Düben gelegene Mulden-
Schiffmühle nebſt Wohnhaus Holz und
Viehſtalle, Scheune und 1 Morgen dazu
gehöriges Gartenland für einen billigen
Preis ſofort verkauft werden, und können

Theil der Kaufgelder gegen Verzinſung
auf derſelben ſtehen bleiben. Der Beſitzer
dieſer Mühle hat ſich bisher vieler Mahl
gaſte erfreuet, indem in der Nahe 2 Dor-
fer gelegen ſind, und die nachſte reſp. Schiff
und Windmühle 2 und 1 Stunde davon
entfernt liegen. Nähere Auskunft hierüber
zu ertheilen iſt beauftragt

Große, conceſſ. Commiſſionair.
Pretzſch an der Elbe, den 1. Juli 1850.

Ein gebildetes Mädchen von geſetzten
Jahren, in allen weiblichen Arbeiten er-
fahren ſucht Familienverhaltniſſe we-
gen wo möglich recht baldigſt
eine Stelle zur Fuhrung einer kleinen Wirth-
ſchaft bei einem alten Herrn oder Dame,
oder als Gehuülfin einer Hausfrau in einer
Landwirthſchaft. Sie macht weniger An
ſpruüche auf hohen Gehalt, als auf eine
freundliche humane Behandlung. Näheres
iſt auf frankirte Briefe zu erfahren unter
der Adreſſe H. W. Z. in B. poste restante
Cölleda in Thüringen.

Auf einer Domaine in Thüringen wird
eine Wirthſchafterin, die über ihre Zuver-
laääſſigkeit und Befähigung zur ſelbſtſtändi-
gen Fuhrung der Wirthſchaft, ſo weit ſol-
che zum Reſſort der Hausfrau gehoört, ge
nügenden Nachweis geben kann unter
vortheilhaften Bedingungen geſucht.
Dieſe Stelle kann baldigſt angetreten wer
den, und iſt das Nähere bei der Frau Poſt-
meiſter Heidemann in Merſeburg
zu erfragen.

Aſſoeié- Geſuch.
Ein junger Kaufmann, Beſitzer eines

in einer bedeutenden Handelsſtadt belege-
nen Geſchäfts, ſucht einen ſoliden und tha
tigen Aſſocié, welcher entweder die innere
Leitung des Geſchäfts oder die nöthigen
Reiſen zu übernehmen hatte. 1 bis
2000 würden als Einlage wunſchens-
werth ſein. Frank. Offerten unter
N. Br. befördert die Exped. des Cour.

Grundſtücks-Verkauf.
Jch beabſichtige mein hier in Giebi-

chenſtein Nr. 20 belegenes Haus, mit
4 Stuben, 2 Kammern, Hofraum und
Garten, auf den 24. d. M. 9 Uhr Vormit-
tags aus freier Hand meiſtbietend zu verkau
fen, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Halle, den 4. Juli 1850. A. Friedrich, Tiſchlermeiſter.
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Aechtes KlettenwurzelDOel,
in Flacons mit Gebrauchs- Anweiſung à 7

Dieſes neu erfundene Oel hat ſich als das kraftigſte und wirkſamſte Haarbefor
derungsmittel kewährt, indem s nach kurzem Gebrauche eine Fülle junger Haare
hervorbringt, die Haarwurzeln ſtärkt, und ſomit nicht nur das Ausfallen der Haare
verhindert, ſondern denſelben neues Leben und den üppigſten Wachsthum ertheilt.

Nicht zu verwegchſeln iſt dieſes

ächte Klettenwurzel-DOel
mit andern nackgemachten Fabrikaten unter gleichem Namen, welche meiſtentheils nur
aus etwas roth gefaärbten, wenig parfümirten Provençer- Oel beſtehen, und
deshalb dem Publikum billiger angeboten werden.

Alleiniges Lager von obigem ächiem KlettenwurzelOel befindet ſich in Halle bei
Maring Neunhäuſer Nr. 200.C.

Ausverkauf.
Jch beabſichtige meine noch vorhandenen

Waaren als: Kandaren, Steigbügel,
Trenſen u. ſ. w. um damit zu raäumen,
billig zu verkaufen.

F. A. Schunkes Wittwe,
Schmeerſtraße Nr. 708.

Natron-Hydrat- Seife,
Schutzmittel gegen die Cholera, bei

F. A. Hering,.

Eine gut gehaltene einſpaännige Kutſche
wird zu kaufen geſucht. Wo? erfährt
man in der Papierhandlung von A. Fritze.

Feinſten OrangeSchellack, à t
7 von ganz vorzüglicher Qualität,
empfiehlt E. L. Helm, gr. Steinſtraße.

Der Schirmfabrikant W. H.
Wendeborn iſt nicht todt, auch nicht
in Amerika, ſondern in Halle a. d. S.,
Geiſtſtraße Nr. 1284, treibt ſein Geſchaft
nach wie vor und bittet um geneigte Auf-
trage.

Drei bis vier tüchtige Steinhauer-Ge-
ſellen finden fortwährend Arbeit bei dem
Steinhauer- Meiſter Müller in Pol-
leben.

Friſcher Kalk
am 20., 22. u. 23. d. M. in den drei
Schwänen, Ranniſche Straße
Nr. 535.

Dachziegel
und Mauer- Steine jeder Form wer-
den ſtets billig verkauft Ranniſche Str.
Nr. 535, in den drei Schwänen
zu Halle.

Zu kaufen wird geſucht eine Malzmühle
(Malzquetſche), welche noch in gutem Zu-

ſtande befindlich. Näheres bei Friedrich
Kuüſtner im Gaſthofe zum „Ritter“ in
Köſen.

Neue ſaure Gurken empfiehlt
Ch. Lincke,

Alter Markt Nr. 695.

Von ſehr delikaten fetten wei-
chen neuen Madjes-Heringen er-
hielt friſche Sendung und em-
pfiehlt ſolche im Ganzen und
einzeln billigſtſ

G. Goldſchmidt.

Milch- Verkauf.
Auf dem Rittergute Benkendorf

ſind noch 60 70 Quart Abendmilch ab-
zulaſſen.

Auch in dieſem Jahre werden Bienen
unter Aufſicht zur Herbſtweide angenommen.

Crina, den 12. Juli 1850.
Heinrich Mückenberger.

Sonntag, den 21. d. Mts., letztes
Kirſchfeſt, wozu freundlichſt einladet

Wehde
auf dem hohen Petersberg.
Sonntag, als den 21. d. M., ladet

zum Ball ergebenſt ein
Ch. Hartmann in Teutſchenthal,

Gaſtwirth „Zur Fortuna.“

Maille.
Sonnabend den 20. d. Abends 6

Uhr Concert bei brillanter Gartenbe-
leuchtung. Stadtmuſikchor.

Theater in Lauchſtedt.
Sonntag den 21. Juli: Mutterſegen

oder die neue Fanchon, Melo-
drama mit Geſang in 5 Akten von W.
Friedrich, Muſik von Stieg mann.
Commandeur Hr. Wollrabe als

a Chonchon Fraul. Leutholdſ Gäſte.

Neue ſaure Gurken empfiehlt
S. Goldſchmidt.

Bibitz-Saamen,
eine neue Winter-Oelfrucht, deren Vor-
zuge kürzlich folgende ſind:

1) größeren Ertrag, als Rübſen und
Rapps,

2) die Beſtellung kann bis Ende Au-
guſt verſchoben werden,

3) die Erndte iſt um 14 Tage früher,
die Metze 10

friſche Oelkuchen, verkauft die
Mühle zu Böllberg bei Halle.

Commiſſions- Anzeige.
Von der ſtaäandiſchen Kreis -Weberei-

Factorei in Lauban erhielt ich ſo eben
wieder eine neue Sendung in Creas-
leinwand und leinenen Taſchentü-
chern, wobei auch Leinwandreſte.
Auch ſind wieder Männer-, Frauen-
und Kinderhemden von dieſer Lein-
wand verfertigt und in allen Nummern
vorraäthig.

Friedrich Arnold am Markt.

Einen Lehrling ſucht ſogleich Tempel,
Schuhmacher, Barfüßerſtraße Nr. 121.

Ausverkauf von mehreren eleganten
Kutſchgeſchirren Leipzigerſtraße Nr. 299.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

re hj]j)j„ C CTÄTZD

Tivoli- Theater.
Freitag den 19. Juli: Zum Benefiz für

Fraäul. Weber: Die Karlsſchüler,
Schauſpiel in 5 Akten. Herr Land-
voigt, vom Koönigl. Hoftheater zu
Hannover, den „Schiller“ als erſte
Gaſtrolle.

Familien- Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Heute Vormittag 10 Uhr entſchlief ſanft
nach langen Leiden unſere gute Mutter
Chriſtiane Dorothee Fulda, geb.
Mannhauer, in einem Alter von 59
Jahren. Dieſe Anzeige widmen Freun-
den und Verwandten und bitten um ſtille
Theilnahme die Hinterbliebenen.

Zſcherben, den 13. Juli 1850.

Mit geruhrtem Herzen wünſche ich allen
Freunden und Bekannten in Lettin ein
herzliches Lebewohl, und beſonders dem
würdigen Herrn Paſtor Biedermann,
welcher ſich ſo väterlich meiner annahm
und es noch thut. Gott mag Allen da-
für ein Vergelter ſein!

Landsberg, den 17. Juli 1850.
Wittwe Ruprecht.



oder wenigſtens zu retten, was zu retten iſt.

Freitag, den 19. Juli 1850.
Deutſchland.

Dresden d. 16. Juli. Obgleich über Erwarten ſchnell
eine größere Anzahl ehemaliger Abgeordneter erſchienen iſt und
ſich bei der Einweiſungscommiſſion gemeldet hat, und obgleich
heute Vormittag ſogar eine vorbereitende Sitzung der J. Kam-
mer ſtattgefunden ſteht trotzdem die Sache noch immer ſo, daß
man noch nicht behaupten darf, es werde die zur Berathung
eines neuen Wahlgeſetzes erforderliche Anzahl von Kammermiet-
gliedern ſich verſammeln. Bis heute Mittag waren 26 Mits-
glieder für die I. Kammer und 48 für die II. Kammer ange-
meldet allein damit iſt auch, wenigſtens was die II. Kammer
betrifft, das Aeußerſte geſchehen und es iſt mit ziemlicher Si
cherheit zu behaupten, daß eine weitere Vervollſtändigung, na
mentlich der letztern Kammer, nicht ſtattfinden werde. Jch habe

das Verzeichniß der Kammermitglieder von 1818 mit der gegen-
vartigen Praſenzliſte verglichen und ich bin dadurch erſt ganz

in meiner Ueberzeugung beſtärkt worden, daß die Kammern
ſchwerlich eine beſchlußfähige Anzahl von Mitgliedern erlangen
werden. Allein ſelbſt Dies zugegeben, ſo würde doch der nächſt
liegende und wichtigſte Gegenſtand der Verhandlungen, das neue
definitive Wahlgeſetz, kaum zur Beſprechung kommen koönnen,
da nach der ausdrücklichen Beſtimmung der Verfaſſung zur Be-
rathung des Wahlgeſetzes drei Viertel ſämmtlicher Kammermit-
glieder zugegen ſein müſſen, und daß Dies nicht ſtattfinden
werde, dafür ſprechen die unwiderleglichſten Gruunde. Merkwür-
digerweiſe ſcheint dem Miniſterium ſehr viel daran gelegen zu
ſein daß wenigſtens 50 Mitglieder der II. Kammer ſich einfin-
den, ſonſt konnte man ſich die auffallende Maßregel gegen den
Bürgermeiſter einer mittlern Stadt der Lauſitz nicht erklaren,
der ſich erſt als Kammercandidat angemeldet hatte, dann ſeine
Anmeldung wieder zurücknahm und hierauf vom Miniſterium

eine Depeſche zugefertigt bekam, in welcher ihm das Unſtatt-
hafte dieſes letztern Schrittes darzulegen verſucht und er zum
Eintritt in die Kammer aufgefordert wird. Von den Vertre-
tern des Handels und Fabrikſtandes iſt bis heute noch keiner
erſchienen, und es iſt auch keine Hoffnung vorhanden, dieſe
Herren kommen zu ſehen.

Außer denjenigen Mitgliedern von 1848, welche ſich zum
Eintritt in die neuen außerordentlichen Kammern angemeldet
haben, befinden ſich noch einige hier, die ſich, wie es ſcheint,
nur zu dem Zwecke hierher verfugt haben, um ihren beſtimmen-
den Einfluß auf den oder jenen ſchwankenden Freund auszu-
üben d. h. ihn von der Anmeldung abzuhalten. Es haben
geſtern zwiſchen dieſen Herren und ihren Geſinnungsgenoſſen
Beſprechungen ſtattgefunden.

Uebrigens iſt, wie ich höre, das Miniſterium keineswegs
befriedigt von dem Reſultate der Einberufung, und es iſt leicht
moöglich, daß dieſe Unzufriedenheit noch geſteigert wird, wenn
die unausbleibliche Erörterung der Competenzfrage vorſichgehen
wird. Denn man muß nicht glauben, daß alle Erſchienenen ſo
ohne Weiteres durch Dick und Dunn mit dem Miniſterium ge-
hen werden mancher Ehrenmann, der ſich durch die ſchmei-
chelnden Sophismen der officiellen und durch die im Lapidarſtil
geſchriebenen Drohungen der „freimüthigen“ Preſſe ſeine recht-
liche Ueberzeugung nicht hat rauben laſſen, hat noch nicht die
Abſicht aufgegeben, je nach der Sachlage entweder zu proteſtiren

So ſoll, wie
verſichert wird in der heutigen Präliminarſitzung der J. Kam-
mer die Competenz der Verſammlung der hauptſächlichſte Ge
genſtand der Verhandlungen geweſen ſein, und es wird mit
Beſtimmtheit behauptet, daß ſelbſt im Directorium der Kam-
mer Zweifel in Betreff dieſer Frage obwalten.

Beilage zu Nr. 165 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.

Vor Anfang nächſter Woche durfte, wenn anders es dazu
kommen ſollte, der Eröffnung der Kammern unter keiner Be
dingung entgegenzuſehen ſein. Prinz Johann war in der heu
tigen Sitzung der J. Kammer zugegen ſeinem Sohn, Prinz
Albert, war ein Stuhl reſervirt. (D. A. Z.)
Das Dresdener Journal theilt aus der erſten Praäliminar

ſitzung der J. Kammer mit, daß in derſelben die drei Candida-
ten für die Stelle des Vicepraſidenten gewählt wurden die
Wahl fiel auf die HH. Buürgermeiſter Gottſchald (früher Vice
praſident), Frhr. v. Frieſen und Frhr. v. Schönberg Bibran.
Der frühere Praſident dieſer Kammer, Rittmeiſter a. D. v.
Schonfels auf Reuth, iſt vom König auch für den gegenwarti
gen Landtag wieder zum Praſidenten ernannt worden.

Nach demſelben Blatte wäre auch die II. Kammer bereits
beſchlußfähig geworden indem die Zahl der Angemeldeten be
reits 50 erreicht hat.

Die Freimüthige Sachſen Zeitung meldet, daß mehrere Ver
treter aus der leipziger Gegend bereits wieder von Dresden ab-
gereiſt ſind. Sie giebt Das Beſprechungen ſchuld, die die HH.
e und Schaffrath mit einer großen Anzahl Abgeordneter
gehabt.

Kaſſel, d. 14. Juli. Die öffentlichen Blatter bringen
jetzt von Zeit zu Zeit Correſpondenzartikel aus Kaſſel, die ſich
mit den Verhandlungen des Zollvereinscongreſſes be-
ſchäftigen und allerlei thatſächliche Mittheilungen. Nach Dem,
was uns bekannt geworden und ſoviel uns aus der Natur
der Sache hervorzugehen ſcheint, laßt ſich darüber zur Zeit
noch gar nichts berichten. So ſehr ſich auch in dem perſön
lichen Entgegenkommen der verehrten Congreßdeputirten und in
ihrer herzlichen patriotiſchen Geſinnung unſern Blicken ein Bild
derjenigen deutſchen Einheit darſtellt, welche in der That lei-
der noch nicht vorhanden iſt und auch im Bereiche der Zoll
vereinszwecke erſt noch erſtrebt wird, ſo liegt es doch auf der
Hand, daß unter den gegenwärtig obwaltenden verwirrten
Staatsverhältniſſen Deutſchlands wo es fur wichtige materielle
Discuſſionen an jeglicher ſoliden politiſchen Baſis fehlt, an ir-
gend eingreifende Jnſtructionen, Antrage und Verhandlungen,
zumal in den wenigen Tagen der erſten Begegnung, gar nicht
zu denken ſein wird. Wir glauben daher nicht zu irren, wenn
wir Alles, was bisher z. B. uber Sachſen, Baiern c. in die
ſer Beziehung durch die Zeitungen lief, vorlaufig in das Ge-
biet der Zeitungsenten verweiſen. (N. H. 3.)

Oldenburg d. 13. Juli. Jn Betreff der Ratifikation
des Friedens mit Daänemark iſt von hieſiger Regierung weder
ſchon ein Entſchluß gefaßt, noch ſind, wie wir zuverläſſig er
fahren, irgend welche Schritte geſchehen, die eine Vermuthung
nach der einen oder andern Seite hin begrunden laſſen. Was
in öffentlichen Blättern hierüber, namentlich auch uüber mit
Hannover deshalb gepflogene Verhandlungen mitgetheilt wird,
können wir als falſch berichtigen, aber auch hinzufugen, daß die
etwa beabſichtigte Erhebung eines Prinzen unſerer Fuürſtenfami-
lie auf den daäniſchen Thron nicht im Mindeſten dazu beitragen
wird, um unſere Regierung bei der jetzt zu faſſenden Entſchlie
ßung gegen die ſchleswig-holſteiniſche oder, was daſſelbe iſt, ge
gen die deutſch nationale Sache zu ſtimmen.

Hannover, d. 15. Juli. Die „Hann. Ztg. öffnet
heute ihren halbamtlichen Mund über den Berliner Frieden vom
2. d., aber es möchte einem Oedipus ſchwer fallen, aus ihrem
Artikel zu errathen, was die hannoverſche Regierung dieſem
Vertrage gegenüber zu thun gedenkt. Daß Preußen durch die
paix pure et simple die urſprünglichen Jntentionen des Bun-
des, die Wahrung der anerkannten ſchleswig-holſteiniſchen Lan-
desrechte, nicht erreicht hat, das zu erkennen und auseinander
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zu ſetzen, iſt die „Hannov. Ztg.“ behende genug; auch die Ver
wirrung und Ohnmacht unſerer deutſchen Verhältniſſe ſieht ſie
deutlich genug ein, was freilich leider leicht genug iſt, aber wel
che Schlußfolgerung zieht ſie aus alle ODem? „Aus dieſer trau-
rigen und ſchmachvollen Sache ſei kein anderer Ausweg übrig,
ſo lange man nicht dem deutſchen Bunde wieder Geltung und
anerkannte Form geſchafft habe.“ Darauf ſollen die Herzog-
thümer warten!

Altong, d. 16. Juli. Die Dänen haben die duüppeler
Schanzen, ſo viel noch davon vorhanden, beſetzt. Unſere Vor-
poſten, und zwar das 2. Dragonerregiment, ſind zwei Stunden
vor Flensburg. Leider hat aber die ſo raſch eingetretene große
Hitze auf die Jnfanterle unſerer Armee unguünſtig eingewirkt,
es ſind daher ziemlich viele Krankheitsfälle vorgekommen, doch
wird ſich Dies bald geben. Die Feindſeligkeiten werden wohl
morgen, am 17. Juli beginnen. 32,000 Mann haben ſchon
die Grenze überſchritten und erwarten die Danen. Der Her-
e von Auguſtenburg kam mit dem heutigen Morgenzuge von

iel.
Wir geben ſchreibt die Deutſche Reform noch nach

ſtehende Einzelheiten über den Ausmarſch der Preußen aus der
Stadt Schleswig und das kurz darauf erfolgte Einrücken der
SchleswigHolſteiner: Am 15. um S Uhr Morgens zogen die
Preußen unter dem ernſten Eindruck der Erinnerung an den
23. April 1848 aus der Stadt. Jhr Blumenſchmuck war das
Zeichen eines in gegenſeitiger Dankbarkeit und Achtung begrün-
deten freundlichen Verhaltniſſes zu den Zurückbleibenden. Ge
neral v. Hahn ſprach den Einwohnern der Stadt vor der Front
ſeiner aufgeſtellten Truppen in bewegten Worten das Lebewohl
aus. Durch ein tauſendfaches Hoch aus dem Volke ward es
erwidert. Viele gaben den Abgehenden das Geleite, Andere
riefen ihnen das Lebewohl aus den Fenſtern nach.

Um 12 Uhr zogen die ſchleswig-holſteiniſchen Bataillone
ein. General Williſen hatte ſich Freudenbezeugungen verbeten
man hatte ſich deshalb auf das Aushangen von Fahnen, in
deutſchen und ſchleswig holſteiniſchen Farben und auf die Er-
richtung einer mit Laub und Blumen geſchmückten Ehrenpforte
beſchränkt. Der kommandirende General nahm mit ſeinem Sta-
be das Schloß Gottorp ein. Beſeler, Gervinus und Chriſtian
ſen waren vorher eingetroffen. Probſt Beyſen war der Armee
entgegengeſchickt worden, um ſie im Namen der Stadt zu be
grüßen. Als Williſen in dieſelbe einzog, befanden an ſeiner
Seite ſich der Herzog von Auguſtenburg und von der Tann.

Die Oberſten v. Wiſſel und v. Gerhard ſind in den ſchon
früher angegebenen Chargen jetzt definitiv angeſtellt, der hanno-
verſche Rittmeiſter v. Bothmer iſt Oberſtlieutenant der Kaval-
lerie geworden.

Einem Gerüchte zufolge ware Kammerherr v. Tilliſch vom
König von Dänemark zum Statthalter der Herzogthümer er
nannt, ein Gerücht, das eben ſo viel Glaubwürdigkeit bean-
ſpruchen darf, wie das, welches daniſche Friedensboten in Kiel
ankommen läßt. Wahrſcheinlicher klingt, daß Baron Pechlin
die Regierung des Herzogthums Lauenburg übernommen habe.

Ueber den Stand der Danen ſind auch heute die Nachrich-
ten noch unbeſtimmt nach einigen wären die daäniſchen Quar-
tiermacher in Flensburg eingetroffen, nach anderen waren ſie
bereits dieſſeits Flensburg geſehen worden. Am 14., ſollten die
dern Angeln verlaſſen, um in Flensburg eingeſchifft zu
werden.

Der kieler Hafen iſt am 16. früh wieder geoffnet worden
man erwartet ſtundlich die Ankündigung der Blokade. Jn den
Häfen Fuhnens, Alſens und des öſtlichen Jütlands haben die
Dänen 80 Schiffe zum Transport von Truppen und Armee-
material requirirt. Auch ſind die Dänen im Beſitze von Prah-
men, welche zur Debarkirung von Kavallerie eingerichtet ſind.

Die ruſſiſchen Schiffe ſind noch vor dem e Am 16.
Morgens ſah man indeß nur das Admiralſchiff und eine Fre-
gatte, ſo daß die anderen wohl manövriren. Am 14. konnte
man aus Kiel bemerken, daß viele ruſſiſche Offiziere am Bord
des Skjold zum Diner waren.

Jn Rendsburg haben mehrere Ausweiſungen daäniſchge-
ſinnter Einwohner ſtattgefunden. Zu dieſen gehört u. A. der
Oberſt a. D. von Hoegh.

Kiel, d. 16. Juli. Daniſche Kriegsſchiffe haben zwei
kleinere holſteiniſche Schiffe aufgebracht.

Kiel, d. 17. Juli. Der Kommandeur des Skiold hat
den neutralen Konſuln die Anzeige von der bevorſtehenden Blo-
kade des Hafens gemacht. Die daniſche Armee ſoll betragen
auf Alſen 10,000, auf Fünen 10,000, in Jütland 25,000 Mann.

Ungarn.
Peſth, d. 14. Juli.

nau's lautet:
Die Oeſterreichiſche Reichszeitung verſucht mit in Gift getauchter Fe

der die Gründe zu geben, welche den Miniſterrath veranlaßt haben bei
Sr. Maj. auf meine Enthebung von der Stelle des Befehlshabers und
Gouverneurs von Ungarn zu dringen. Sie macht mir den ſchweren Vor-
wurf, daß ich der Regierung nicht zu gehorchen wußte daß ich meine
Miſſion nicht begriffen, mir die der Krone zuſtehenden Prärogative an
gemaßt, mich mit der größten Willkür benommen, Recht und Gnade ohne
die ſchuldige Rückſicht auf den Thron geübt habe. Jndem ich eine ſolche
perfide Verdächtigung meines amtlichen Wirkens auf das entſchiedenſte
zurückweiſe, finde ich mich bei dem lautern Bewußtſein meiner loyalen
Geſinnung und im Gefühle der nie verletzten ſchuldigen Ehrfurcht und
des Gehorſams für meinen Monarchen, ſowie der durch eine funfzigjäh-
rige ehrenvolle Dienſtleiſtung bethätigten unverbrüchlichen Pflichttreue
für den Thron und den Staat, vor der Welt zur Erklärung berechtigt
und verpflichtet, daß mich in allen meinen Handlungen nur das wohl
verſtandene Jntereſſe des Staats leitete, und ich das Recht der Gnade,
als einen Ausfluß des allerhöchſten Souverainetätsrechts, nur im Namen
Sr. Maj meines Kaiſers und Herrn innerhalb der Grenzen der mir von
allerhöchſtdemſelben eingeräumten Gewalten nach den ſtrengſten Rechts-
grundſätzen, Gewiſſenhaftigkeit, Conſequenz und mit richtiger Auffaſſung
und Würdigung der jedesmaligen Zeitverhältniſſe und aller Umſtände übte.
Dieſe mir von dem Monarchen für meine innegehabte Stellung allergnä-
digſt verliehenen außerordentlichen Vollmachten ſind mir erſt mit dem am
6. Juli erlaſſenen und mir am 7. zu Händen gekommenen allerhöchſten
Handbillet, womit Se. Maj. mich in Ruheſtand zu verſetzen geruhten,
entzogen worden. Jch kann daher in der Verdächtigung der Ehrenhaftig-
keit des Chärakters eines Mannes, der wie ich die Beſtrebungen der Re-
volution an der Wurzel erfaßte, nichts als einen Verſuch erblicken der
Demagogie in die Hände zu arbeiten und den Beſtand der Monarchie,
deren ungeſchmälerte Erhaltung das Blut ſo vieler Tauſende der treue-
ſten Söhne des Staats koſtete, neuerdings in Frage zu ſtellen. Mit die-
ſer mir durch den Artikel der Reichszeitung abgedrungenen Rechtfertigung
erkläre ich zugleich jede weitere Erörterung im Wege der Preſſe für ab
geſchloſſen und trete nunmehr in das Privatleben, hingeſtellt von dem
Verfaſſer des Schmähartikels wie ein zweiter Beliſar, ohne daß er jedoch
die Macht hatte, mich des Augenlichts zu berauben und ohne daß es ihm

umgeben von der Umſturzpartei gegönnt wäre, mich im Elende
am Bettelſtabe von meiner einzigen Tochter geführt zu ſehen. Haynau,
Feldmarſchalllieutenant.

Frankreich.
Paris, d. 15. Juli. Das Gerücht von neuen Zerwurf-

niſſen zwiſchen dem Kriegsminiſter d'Hauptpoul und dem Ge-
neral Changarnier beſtätigt ſich vollkommen. Die Veranlaſ-
ſung dazu iſt folgende. Der Kriegsminiſter hatte ſich an einen
unter Changarnier's Befehlen ſtehenden Oberſten direct gewandt,
um gewiſſe Aufſchlüſſe über einen Militär zu erhalten, und der
Oberſt hatte direct geantwortet. Der General Changarnier,
dem dies zu Ohren kam, beſtrafte den Oberſten wegen dieſer
Umgehung ſeiner nächſten Vorgeſetzten und erließ obendrein einen
Tagesbefehl, worin er ſeinen Untergebenen gerade u verbot, mit
dem Kriegsminiſter direct zu correſpondiren. Es heißt, daß Jn-
terpellationen über dieſen Vorfall an den Kriegsminiſter gerich-
tet werden ſollen.

Die erwahnte Erklärung Hay-
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Der Praſident der Republik iſt geſtern Abends 9 Uhr von
ſeiner Reiſe nach Compiegne zurückgekehrt.

richten aus Neapel vom 2. Juli iſt der Grafe p ß r eine der erſten Rollen unter den Erfindungen der neuern
Zeit.
geiſtes; es dehnt ſich aus, löſt ſich auf, wird flüſſig, zieht ſich zuſammen, rollt ſich auf, rollt ſich zuſammen, wie man will
ſtikum wird zu Allem gebraucht taugt zu Allem, iſt das Univerſal
emer. Klee vor Wind und Waſſer unterſtüstGewiß ſcheint es jedoch, daß Admiral Parker noch je Schönheit des weiblichen Wuchſes und die Gewandtheit der Män-

keine Anſtalten getroffen hatte, um die von Neapel verlangten
Schadenerſätze mit den Waffen in der Hand zu erzwingen.

v. Montemolin in dieſer Stadt auf einem ſpaniſchen Dampf-
boote angekommen; der ſpaniſche Geſandte ſoll auf dem Punkte
ſtehen, Neapel zu verlaſſen. Nach einem Briefe aus Malta
vom 27. Juni war daſelbſt noch nichts über das Reſultat der
zwiſchen Neapel und England eröffneten Unterhandlungen bekannt
geword. n.

Jn Neapel befand ſich nur ein engliſches Schiff, welches die
franzöſiſche Flotte beobachtete. Es ſcheint, daß die franzoöſiſche
Flotte den Befehl hat, ſich den Englandern zu widerſetzen, falls
ſie auf dieſelbe Weiſe, wie in Griechenland, verfahren wollen.
Der „Conſervatore“ von Florenz glaubt, daß Admiral Parſe-
val Deschenes ſeines Poſtens entſetzt werden würde, weil er
der negpolitaniſchen Regierung feindlich geſinnt iſt, indem die-
ſelbe verboten hatte, die Salven der franzoſiſchen Kriegsſchiffe
am 4. Mai, am Jahrestage der Proclamation der franzoöſiſchen
Republik, zu erwidern.

Seit Algerien in Frankreichs Beſitz kam, wurden unge-
heure Opfer gebracht, um die Eingeborenen im Gehorſam zu
erhalten und die dort angelegten Colonieen zu ſichern. Den-
noch überſteigt die franzöſiſche Bevölkerung im ganzen Lande
nicht 64,000 und faſt alle, die ſich mit Landwirthſchaft beſchaf-
tigen, ſind in Bedrangniß oder Noth. Der mit Entwerfung
beſonderer Geſetze fur Algerien beauftragte Ausſchuß hat dieſer
traurigen Sachlage dadurch abzuhelfen geſucht, daß er der Na
tional Verſammlung die Genehmigung eines Geſetz Entwurfs
vorſchlägt, worin er fur das Eigenthum in Algerien alle die
Garantieen beanſprucht, deren daſſelbe ſich in Frankreich er
freut.

Paris, d. 16. Juli. Jn der Legislativen wird das ganze
Preßgeſetz mit 392 gegen 265 Stimmen angenommen. Mon-
talembert erſtattet den Kommiſſionsbericht über die Urlaubs-
frage und beantragt 3monatliche Kammerferien vom 16. Auguſt
ab. Der Miniſter Baroche erklärt, dem „Pouvoir“ ſei der
Straßenverkäuf entzogen; die Regierung halte in Betreff der
Verfaſſungsreviſion feſt an die Konſtitution.

Vermiſchtes.
Eine ſtatiſtiſche Vergleichung der Frequenz der deut-

ſchen Univerſitaäten im laufenden Sommerhalbjahr 1850 ergiebt
wieder eine Zunahme gegen die letztverfloſſenen Studienſemeſter.
Bei den preußiſchen Univerſitäten iſt eine geringe Abnahme be-
merkbar. Dieſe geringfügige Abnahme der nordiſchen Univerſi-
täten erklärt ſich einfach aus der Gewohnheit unſerer Studiren-
den, in den Sommerſemeſtern die ſuüddeutſchen Univerſitäten zu
beziehen. Als Belag hiefür diene der Umſtand, daß Heidelberg
wie gewoöhnlich, ſo auch in dieſem Semeſter, zwei Drittheile Aus-
länder hat.

Der bekannte Luftſchiffer Lepoitevin iſt am 14. Juli
zu Paris wiederum auf ſeinem Pferde ſitzend in die Luft ge-
ſtiegen. Das heitere Wetter geſtattete, denſelben lange zu be-
obachten wie er ruhig auf einem Pferde durch die Lufte ritt.
Lepoitevin iſt ohne den geringſten Unfall geſtern bei Triel (8
Stunden von Paris) wieder von ſeinem Luftritte auf der Erde
angekommen. Er beabſichtigt, eine Reiſe nach Belgien, Hol
land und Deutſchland zu machen. Godard, ein anderer
Luftſchiffer, der geſtern um 5 Uhr im Hippodrome in die Luft
ſtieg, iſt bei Nanterne in einem Fallſchirme von ſeinem Ballon
herabgeſtiegen, um von dort, wo ihn ein zweiter Ballon er
wartete, ſich von Neuem in die Luft zu begeben,

Landwirthſchaftliche und gewerbliche
Neuigkeiten.

Nächſt den Dampfmaſchinen und Eiſenbahnen ſpielt das Gummi-

Das Gummi -Elaſtikum iſt das lebendige Ebenbild unſres Zeit

Gummi-Ela-

ner, bedeckt Füße und Kopf des Vorſichtigen, iſt Spielzeug des Kna-
ben, der Erwachſene verwiſcht mit ihm die Striche, die nicht würdig
ſind auf die Nachwelt zu kommen. Das Gummi-Elaſtikum wird zu
Zelten, Mänteln, Korſets, Galoſchen, Tragbändern, Hüten, Hörröh-
ren Bettpfühlen, Schwimmkiſſen, Binden und Bandagen und
Stiefelſchmiere gebraucht. Die Kriegskunſt, die Medicin, das Ver
gnügen, die Eitelkeit, der Zwang, die Modej, alles entrichtet
dem Gummi-Elaſtikum ſeinen Tribut. Jüngſt hat ein Reſina Fabri-
kant ein Boot aus GammiElaſtikum verfertigt. Jetzt ſchifft man
mit Reſina auf dem Waſſer herum, bald wird man ſich damit in die
Lufte ſchwingen.

Ueber Salz. Der Gutsbeſitzer Hr. von Lanner theilt folgende Er
fahrung über die Wirkſamkeit angemeſſener Salzgaben zur
Erhöhung der Futterverwerthung bei Rindvieh mit: „„Jm
vorigen Winter machte ich einen Verſuch zur Ermittelung der Wirkſamkeit
geſteigerter Salzgaben auf die Freßluſt des Hornviehes an zwei magern
Ochſen 1740 Pfd. lebenden Gewichts, ungefähr 700 Pfd. Fleiſchgewicht
und ungefähr 5 pCt. Unſchlittgehalt. Durch zwei Wochen erhielten dieſe
beiden Ochſen nur zweimal wöchentlich jederzeit Abends 3 Loth Salz jeder,
wobei beide Ochſen täglich 34 Pfund Edelheu durchſchnittlich verzehrten.
Hierauf erhielten die beiden Ochſen die obige Salzgabe durch 10 Tage
täglich, wobei fie täglich im Durchſchnitt beide zuſammen s0 Pfd. Edel
heu fraßen. Bei der nämlichen täglich fortgeſetzten Salzgabe verzehrten
beide Ochſen in weiteren 9 Tagen täglich durchſchnittlich 46 Pfd Edel-
heu, und bei der nämlichen täglichen Salzgabe ſtieg ihr täglicher Verzehr

in fernern 11 Tagen auf 51 Pfd. Edelheu. Hierauf erhielten die bei
den Ochſen durch 18 Tage täglich zweimal obiges Salzquantum und ſie
verzehrten täglich im Durchſchnitt 558/, Pfd. Edelheu Als ſie nun durch
weitere 5 Tage jeder täglich dreimal obige Salzgabe zu 3 Loth pro Stück
erhielten fraßen ſie täglich im Durchſchnitt 51 Pfd. Edelheu ſomit ſchien

dieſe Salzgabe ſchon zu viel zu ſein, und man gab ihnen nun wieder durch
16 Tage obige Salzgabe einmal des Tages, worauf ſich ihre tägliche Ver
zehrung wieder wie zuvor bei gleicher Gabe auf durchſchnittlich 51 Pfd.
Edelheu täglich ſtellte. Der tägliche Verbrauch von 34 Pfd. Edelheu ſtei-
gerte ſich ſomit bei täglicher Salzgabe auf 51 Pfd. oder auf 50 pCt. und
bei täglich zweimaliger Salzportion auf 55 oder auf 64 pCt. Edelheu,
während er bei dreimaliger täglicher Salzverabreichung wieder auf 51 Pfd.
Edelheu für beide Ochſen fiel. Aus dieſer Darſtellung geht hervor, wie
wichtig die Verabreichung eines angemeſſenen Salzquantums bei Hornvieh
iſt, beſonders wenn grobes hartes Heu oder viel Stroh verfüttert wird.

Ein Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris hat zu be
weiſen geſucht, daß die Thiere mehr Kochſalz (Chlornatrium) in dem dar
gereichten Futter erhielten, als ſie benöthigten, und hat dadurch die Salzfüt-
terung der Hausthiere für überflüſſig erklärt. Der gelehrte Herr Franzoſe
hat dabei aber vergeſſen, daß der Menſch in feinen Speiſen weit mehr
Salz als das Thier in ſeinem ſchlechtern Futter zu ſich nimmt, und doch
dieſe Speiſen beſonders ſalzt, beſtimmte Gattungen ſogar ſehr ſtark. Unſre
Bauern haben beſchloſſen den gelehrten Herrn in Paris zu bitten, er
ſolle doch zuerſt auf ein Jährchen die Salzhungerkur an ſich probiren, und
wenn ihm dieſe Salzhungerkur gut bekommen ſei, wollten ſie ſich beſin
nen, ob ſie den Erfahrungsſatz daß das Kochſalz zum vollkommenen Ge
deihen des thieriſchen Organismus ein allgemein anerkanntes Bedürfniß
ſei, aufgeben oder nicht.

Um dem Leder einen grünen Goldglanz, wie wir ihn auf den Flü-
geldecken der ſpaniſchen Fliegen und andrer Käfer wahrnehmen, zu geben,
überſtreicht man das auf einem Tiſche glatt ausgebreitete weißgahre Leder
mit einer Löſung von Leim oder Gummi-Arabikum, oder auch mit einer
Löſung von Alaun oder Pottaſche, oder Weinſtein, und reibt dann die
Oberfläche ſo lange mit gemahlenem Blauholz, bis die gewünſchte Farbe
zum Vorſchein kommt. Der Glanz wird noch erhöht, wenn man das Le
der nach der erſten Operation mit Blut beſtreicht und ahgrmals mit Blau-
holzpulver frottirt. Das zu dieſem Zwecke anzuwendende Blauholz muß
aber vorher mit Waſſer angefeuchtet, ſo lange an einem mäßig warmen
Orte ſtehen bis eine Gährung deſſelben eingetreten iſt, in Folge welcher
es erſt den ſchillernden Glanz erlangt, den man dann aufs Leder über
trägt. Das Trocknen und weitere Bearbeiten des Leders erfolgt auf die
gewöhnliche Weiſe.

Folgendes iſt eine einfache Art, den Eſfig zu prüfen. Man bringt
2 Loth Eſſig in eine Taſſe und verdampft ihn auf einer heißen Platte.
Während des Verdampfens ſoll man als Reagens die Naſe anwenden.



Bleibt der Geruch rein nach Eſſig, ſo iſt unter der Flüſſigkeit weder Salz
noch Salpeter oder Schwefelſäure namentlich wenn der Maſſe ver

Salpeterſäure würde erſtickende Ogmpfe, Salzſäure unan-
genehm ſaure, Schwefelſäure brenzlich ſtinkende Oämpfe geben.
dampft man fort ein bis nur noch ein halber Fingerhut voll Flüſſigkeit
von 2 Loth übrig iſt, und nimmt die Zunge zu Hülfe.

dampft find.
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ſchädliche Stoffe darin.

Zuletzt

nur nicht beißend oder ſauer ätzend ſchmecken.
Der Rückſtand darf trübe, ſchleimig ſein, aber

r ſa Jſt der Rückſtand gewürz-artig und beißend, röthlich oder grünlichbraun, ſo ſind organiſche Gifte
vorhanden; iſt er ätzend ſauer, ſo iſt Schwefelſäure vorhanden.

keit der Rückſtand ein klein wenig ſalzig oder bitter ſchmecken, ſo iſt darauf
Schmeckt der Rück nicht eher etwas zu geben, als bis nach weiterem Eindampfen Beißendes

ſtand noch etwas ſauer, aber angenehm nach Eſſig, ſo war derſelbe rein. oder Saures hervortritt; denn eſſigſaurer Kalk, eſſigſaures Ammoniak
Jſt er braun, ſchmeckt aber nicht widerlich, ſo ſind blos organiſche, un kann leicht in Eſſig ſein, ohne zu ſchaden.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur oöff ntlichen Kennt

niß gebracht, daß die, der am 29. Mai
1849 verſtorbenen Wittwe, Anna Ro
ſine Range, geb. Nebert, hier gehoö-
rig geweſene, unter der Firma:

„Friedrich Range“
in dem am alten Markte hier, unter Nr.
493 belegenen Hauſe, betriebene Schnitt
waarenhandlung, mit Activis und Passivis,
dem Kaufmann Herrn Karl Wilhelm
Auguſt Gottlob Range fur eigene
Rechnung überlaſſen und die dem Kaufs-
mann Herrn Friedrich Wilhelm Auſt
hier behufs Verwaltung der Handlung er-
theilte Prokura zurückgenommen worden iſt.

Halle a/S., den 21. Juni 1850.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Der 3. Vormunddſchaftsrichter.

Krukenberg, v. e.

Nothwendiger Verkauf.
Kreis- Gericht Delitz ſch.

Das hier zu Delitzſch in der Holz-
gaſſe gelegene, im Hypothekenbuche unter
Nr. 57 eingetragene Wohnhaus mit Dampf-
mühle, abgeſchätzt auf

2936 16 8 5 die Gebäude u.
5027 das Dampfs-muühlenwerk,

Sa.: 7963 16 J 8
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be
dingungen in unſerer Regiſtratur einzuſe-
henden Taxe, ſoll am

18. December 1850 Vormittags
11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt
werden.

Gute reife abgebeerte Sauer-
kirſchen, ſo wie auch getrocknete
Sauerkirſchen kauft zum höch-
ſten Preiſe

Carl Brodkorb in Male.
Ein unverheiratheter Hofemeiſter, der

ſchon 8 Jahre in dieſem Fache war und
auch gut ſäet, ſowie überhaupt ganz zu-
verläſſig iſt, kann nachgewieſen werden
durch Frau Fleckinger, gr. Klausſtraße
Nr. 895.

Bekanntmachungen. Nach H. 12 des Vereins Reglements für den Guterverkehr
S wird für verlorene oder beſchadigte Güter eine Entſchädigung

bis zu 20 à gewahrt und bei beſonderen Verſicherungen
ein Frachtzuſchlag erhoben, welcher bei Verſicherungen

Je

e

e e 2reSe

von 20 bis 50 à 2 der Fracht,
50 bis 100 à 4 dito

beträgt und bei jeder ferneren Erhöhung von 100 um 40 der Fracht wachſt,
wobei jedes angefangene 100 für voll gerechnet wird. Daß dieſe Beſtimmung auch
für den Güter-Verkehr zwiſchen Hamburg und Halle Anwendung findet, machen
wir hierdurch bekannt.

Magdeburg, im Juli 1850.
Direetorium der Magdeburg-Cöthen-Halle- Leipziger Eiſenbahn

Geſellſchaft.

Vom 2ten Bat. (Halle) 27ſten Landw.
Regiment ſollen

672 Paar alte ausrangirte Stiefeln,
155 Stück alte Montirungen,

60 Mantel,145 neue tuchene Cavallerie-
Jacken,

46 alte Kochgeſchirrſervice,
eine Partie alte Halsbinden,

in verſchiedenen kleinen Partieen, Don-
nerstag am 25. d. Mts. Vorm. 9 Uhr,
im Rath haushofe hierſelbſt, öffentlich an den
Meiſtbietenden verkauft werden. Sammt-
liche Gegenſtände können von jetzt ab des
Vormittags von 11 12 Uhr in dem
Landwehrzeughauſe daſelbſt beſehen und
bei angemeſſenem Gebot, reſp. einzeln
oder im Ganzen überlaſſen werden.

Halle, den 10. Juli 1850.

Ein guter Tapeten Drucker wird
fur auswärts geſucht und Anmeldungen
dazu in der Papierhandlung von A. Fritze
in Halle erbeten.

Sonntag den 21. Julius Stern und
Scheiben -Schießen, wozu ergebenſt ein-

ladet F. Waltherin Seeburg.
Rabeninſel.

Sonntaz Tanzmuſik, wozu freundlichſt

einladet Junge.
Rabeninſel.

Heute, Freitag, von Nachmittags fünf
Uhr an großes Horn-Concert.

Sebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Jagd- Verpachtung.
Mittwoch als den 21. Juli e. Nach-

mittags 4 Uhr ſoll im Buſch' ſchen Gaſt
hofe in Oppin das Jagdrevier in den
Feldfluren Oppin, Jnwenden, Hars-
dorf und Pranitz meiſtbietend verpach-
tet werden. Die Bedingungen werden im
Termine näher bekannt gemacht.

Die Herren Jagdfreunde ladet dazu
freundlichſt ein die Ortsbehörde.

Veranderungshalber ſteht ein ganz neues
komplettes Schmiedehandwerkzeug zu ver-
kaufen. Auch kann Kaufer ſogleich in
Pacht und gute Kundſchaft treten. Naähe-
res iſt zu erfahren bei Madame Queitſch,
Neumarkt Nr. 1134, „goldene Sonne“.

Wirthſchafterin-Geſuch.
Zur Führung eines kleinen Haushalts

mit Material Handel auf dem Lande wird
eine Perſon in den 40r Jahren geſucht,
die anſpruchslos ſich der Wirthſchaft und
des Geſchäfts annimmt und gute Atteſte
hat. Nur Solche erfahren das Nähere
beim Herrn Kaufmann Politz in Halle.

Lithographen (in der Steindruckerei
oder Calligraphie geubt) können engagirt
werden durch A. Kuckenburg.

Auch ſind 4000, 2500, 600 u. 400
auszuleihen.

Sonntag den 21. Juli ladet zum Ke-
gel- und Wupſtfeſt ein

Kreymeyer in Döblitz.

Sollte

h
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